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412 DIE BERNER WOCHE

heiligen Bogel bürfte gleidjwoljl om fßfaß fein, wenn man
bebenft, mie Piel Danf ifjnen bafür gebührt, baß fie Tabula
rasa rnadjen mit allem gefunb^eitêfctjâbtidjen Slag nnb Unrat.

lieferung aug ber 3eit, wo biefe Tiere ben Slegpptern heilig
waren. Sa fogar bie Sßangc erfreut fid) nadj SDSitteilung bon
Sttfreb Kaufmann („©wigeg Stromlanb") rüdfidjtgpollfter
Beljaublung, „fie wirb lieber borficl)tig gum genftcr hiticutg»
geworfen, alg umgebractjt." Slltah mög eg fügen, baff ben
weljrlofen Kinbcrn fein Scib baraitg erwäcbft, baß bie ©in»
geborenen trof) iljrer großen Kinberliebc nicht baran benfeu,
fie gegen bag Ungegiefer gu fdjüfsen, nod) baran, fie gehörig
gu wafdjen. ©g braudjte fa feine 9Kohreuwäfd)e nah bein
Sengburger Begepte gu fein. 8m ©egenteil. Unbeledt bon
übertriebener Kultur bleibe erhalten, wag nod) ©olbcg wert
ift im ehemaligen ©olblanb Nubien, unb bag finb bor allem
bie altacgt)f)tifd)e Stnhönglid)feit an bie hcrgebradjtcn Bräuche
unb Sitten, bie treuljergige ©igenart feiner Bewohner, ihre
innige Siebe gu iljrer armfetigen §eimat, iljr Stolg auf bag
Sanb ihrer SSäter unb ihr feftcg ©ottPertraucn bei allen
Fügungen bcg Sdjidfalg.

Sn biefcm Sinn alg Sdjeibegruß ein fjergtid; „Ofaljr
wohl" bem Bubierlanb. 5DÎ5g über ihm ftetgfort ber ©eift
jeneg nubifhen Sobliebeg walten, bag beginnt mit ben Sßorten:
„9tubien, o Heimat, rofenbuftenbe! ", eineg Sob»
licbeg, bag ung umfo ft)inpat^ifd)er berührt, alg ihm ctwag
bom gaitber jeneg patriotifhen Siebeg bon ©ottfricb Keller
innewohnt, bag in unfern fpergen eine Stätte gefnuben h'U,
bleibenber, unpergänglid)er alg felbft bie ewigfeitburd)wehten
großen Heiligtümer Slegppteng.

wr

„S23liii)enbc 6tetne."
Sind) im Blumengarten machen fich $eiten ber DJioben

unb ber SB a tibiun g en bernerfbar. 2Bährenb man in früheren
Sahren auch in ©egenben mit 5Ruf eines gebiegenen ©arten»
fhmudes umfiah. fanb mein bie „grofje Bto'öe bes heutigen
©artens", nämlich ben Steingarten äußerft feiten. Heute
fieljt es gianä aitbers aus. Ueberau finben wir, wo 3s bie
Berßältniffe irgenbwie geftatten, felbft in ftäbtifdjen Ber»
hältniffen mit febr oft g|au3 befchränften Bäumlidjfeiten bie
regelmäßig ober unregelmäßig geformten Steinformiationen.
Die mit ftrahienben Blütenpolftern überfponmenen Steine
finb bie heutige Sftobe unb wer fich mit bem Steingarten
befdjäftigt, mit feinen laußerorbentlidj oerfdjiebenen Blumen»
arten, wirb immer tiefer in bie Beige biefes B'lumenlebens
oerftridt unb wirb, fofern Sinn unb 2freube für bie Blumen»
weit oorhanben ift, faum baoon abfommen. 3n ber Tat
ift ber Steing|arten eine intereffante uttb hödjft prächtige-
Bereidjeruttg bes ©iartenbilbes unb bamit aud) ber Um»
gebung.

„ Biewende Steine. "

Stelnbrüdic non fliiunn,
too bie ÎCegtcptet uoit bet ölteften bis iti bie tRümeejeit fiit it|tc S8mi- unb SBiCbtuerte ben
DtatCjtüoClett ®tanit ijolten. SBie biete anbete SBlörfe, blieb 6et ffiinftetlung bet Sltbeiten
bet as m (nnße, am bieten Snbe 3,25 m breite fogenattntc „DD et ift" bort liegen.

Da bei ber großen HijK (35 ©rab ßelfiug im Sdjatten)
unb bei ber fliegenptage and) im Sanbe ber eljemalg fo
fd)reibfetigen Slegppter bie Sd)reibfetigfeit ihre ©rengen hnt,
mußte id) h^r meine Botigeu für Porläufig abfehtießen, fo

gern ich fie noch in biefer unb jener Begiehung PerPollftänbigt
hätte, ©egett bie fliegen hätte ich nrid) trofs fräftiger Stbwefr
mit bem gliegenwebel fowiefo nicht me|r lange halten fönnen.
Sie feijten mir fo fjw-'tnäcfig gu, alg ob fie immer noch öen

uitttbläffig feinen $einb Pcrfolgenben Krieger Perfinnbilblidjcn
müßten, toie im alten Slegppten, wo folcßen Kriegern alg
(g^reugeichen golbene fliegen Perliehen würben. Die fprnbulifdje*
Bebeutung beg altäghptifdjen gliegenorbeng, fowie ber bantalg
unb jef)t noch gang unentbehrliche gttegenwebel geugen wohl
am unerbitttichften bafür, baß bie fliegen feit Sahdaufenben
bie alten blieben. Sie fennett nod) heute feine Schonung,
nicht einmal für bie lieben ®efid)td)en ber muntern Kittber,
bie im heutigen Slegppten famt ben oft eiternben Singen Pom
gliegengefdjmeiß meift gang bebeeft finb. Troß biefer efligen
nnb gefährlichen, nad) ber heiligen Shrift gu ben „gehn
fpiageu" gehörigen Heimfuhuttg, ber in Slegtjpten fo Pict

fdjöne, tieffdjwargblihenbe Singen gum Dpfer fallen, nimmt
fid) uictnanb bie SOfühe, bag Ungegiefer gu Peruidjten.
DP aug Trägheit ober aug fataliftifher ©rgebuttg ober
aug Slberglauben im Sinne beg Tierfultg ber alten
Sleghpter Permag id) nid)t gu beurteilen. Datfad)e ift,
baß eg bent ©ingeborenen wiberftrebt, Diere gu töten,
bie nid)t gerabe alg Scf)lad)t= ober Sagbtiere in ffrage
fonttnen. 8m ©egenfaß gu meinen ©rlebniffcn im Sü-
ben ©itropag, fpegietl in jenem Sanb, wo eg fottft niht
an „euore" fehlt, unb wo einft ber große Künftter
unb Tierfreunb Seonarbo ba Bin ci bag fdjöne
SSort prägte, ber ÜOSeufd) fei ber „Bormuttb ber
Tiere", war id) in Slegppteu öfterg 32"g6 öon tier»
freunblid)en Hanblitngen, fo g. B. bapon, wie fleine
Scbcwefen Poti ben ©ingeborenen in Sdj'h genommen
würben gegen bie ©efaßr, getötet gu werben.

SBo Tierquälereien Pocfomtnen, wie g. B. fetteng
ber Hmtmrg (©feijungen) gegenüber ihren fßflegebe»
fohleneu, fheint bei ber ©utmütigfeit biefeg 9Wenfd)en=

fd)lageg mehr Unwiffenheit alg Boheit baran fhulb
gu fein, begegnet man anberfeitg bod) aud) einer auf»
faflenb guten, ja gärtlidjen Behanbhtng ber Tiere,
©ine folhe wirb befonberg ben Ka|eu itt einem fblaße
guteil, baß fie einem Porfommt wie eine Ueber»
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heiligen Vögel dürfte gleichwohl am Platz sein, wenn man
bedenkt, wie viel Dank ihnen dafür gebührt, daß sie Tabula
rasa machen mit allem gesundheitsschädlichen Aas und Unrat.

lieferung aus der Zeit, wo diese Tiere den Aegyptern heilig
waren. Ja sogar die Wanze erfreut sich nach Mitteilung von
Alfred Kaufmann („Ewiges Stromland") rücksichtsvollster
Behandlung, „sie wird lieber vorsichtig zum Fenster hinaus-
geworfen, als umgebracht." Allah mög es fügen, daß den
wehrlosen Kindern kein Leid daraus erwächst, daß die Ein-
geborenen trotz ihrer großen Kinderliebe nicht daran denken,
sie gegen das Ungeziefer zu schützen, noch daran, sie gehörig
zu waschen. Es brauchte ja keine Mohrenwäsche nach dem
Lenzburger Rezepte zu sein. Im Gegenteil. Unbeleckt von
übertriebener Kultur bleibe erhalten, was noch Goldes wert
ist im ehemaligen Goldland Nubien, und das sind vor allem
die altaegyptische Anhänglichkeit an die hergebrachten Bräuche
und Sitten, die treuherzige Eigenart seiner Bewohner, ihre
innige Liebe zu ihrer armseligen Heimat, ihr Stolz auf das
Land ihrer Väter und ihr festes Gottvertrauen bei allen
Fügungen des Schicksals.

In diesem Sinn als Scheidegruß ein herzlich „Fahr
wohl" dem Nubicrland. Mög über ihm stetsfvrt der Geist
jenes nubischen Lobliedes walten, das beginnt mit den Worten:
„Nubien, v Heimat, rosenduftende!", eines Lob-
liedes, das uns umso sympathischer berührt, als ihm etwas
vom Zauber jenes patriotischen Liedes von Gottfried Keller
innewohnt, das in unsern Herzen eine Stätte gefunden hat,
bleibender, unvergänglicher als selbst die ewigkeitdurchwehten
großen Heiligtümer Aegyptens.
»»» »»» »»»'

„Blühende Steine."
Auch im Blumengarten machen sich Zeiten der Moden

und der Wandlungen bemerkbar. Während man in früheren
Jahren auch in Gegenden mit Ruf eines gediegenen Garten-
schmuckes umsah, fand man die „große Mode des heutigen
Gartens", nämlich den Steingarten äußerst selten- Heute
sieht es ganz anders aus. Ueberall finden wir, wo G die
Verhältnisse irgendwie gestatten, selbst in städtischen Ver-
Hältnissen mit sehr oft ganz beschränkten Räumlichkeiten die
regelmäßig oder unregelmäßig geformten Steinformationen.
Die mit strahlenden Blütenpolstern übersponnenen Steine
sind die heutige Mode und wer sich mit dem Steingarten
beschäftigt, mit seinen außerordentlich verschiedenen Blumen-
arten, wird immer tiefer in die Reize dieses Blumenlebens
verstrickt und wird, sofern Sinn und Freude für die Blumen-
weit vorhanden ist. kaum davon abkommen. In der Tat
ist der àeingarten eine interessante und höchst prächtige.
Bereicherung des Gartenbildes und damit auch der Um-
gebung.

KNthemte Steine. "

Stcinw'Nà vcm âiu.in,
wo die AeMà von der ältesten bis i» die Römer.,eit für ihre Bau- nnd Bildwerke den
prachtvollen Granit holten. Wie viele andere Blöcke, blieb bei Einstellung der Arbeiten
der 2« m lange, am dicken Ende g,LS m breite sogenannte „Obelisk" dort liegen.

Da bei der großen Hitze (35 Grad Celsius im Schatten)
und bei der Fliegenplage auch im Lande der ehemals so

schreibseligen Aegypter die Schreibseligkeit ihre Grenzen hat,
mußte ich hier meine Notizen für vorläufig abschließen, so

gern ich sie noch in dieser und jener Beziehung vervollständigt
hätte. Gegen die Fliegen hätte ich mich trotz kräftiger Abwehr
mit dem Fliegenwedel sowieso nicht mehr lange halten können.
Sie setztet: mir so hartnäckig zu, als ob sie immer noch den

unablässig seinen Feind verfolgenden Krieger versinnbildlichen
müßten, wie im alten Aegypten, wo solchen Kriegern als
Ehrenzeichen goldene Fliegen verliehen wurden. Die symbolische'
Bedeutung des altägyptischen Fliegenordens, sowie der damals
und jetzt noch ganz unentbehrliche Fliegenivedel zeugen wohl
am unerbittlichsten dafür, daß die Fliegen seit Jahrtausenden
die alten blieben. Sie kennen noch heute keine Schonung,
nicht einmal für die lieben Gesichtchen der muntern Kinder,
die im heutigen Aegypten samt den oft eiternden Augen vom
Fliegengeschmeiß meist ganz bedeckt sind. Trotz dieser ekligen
nnd gefährlichen, nach der heiligen Schrift zu den „zehn
Plagen" gehörigen Heimsuchung, der in Aegypten so viel
schöne, tiefschwarzblitzende Augen zum Opfer fallen, nimmt
sich niemand die Mühe, das Ungeziefer zu vernichten.
Ob aus Trägheit oder aus fatalistischer Ergebung oder
aus Aberglauben im Sinne des Tierkults der alten
Aegypter vermag ich nicht zu beurteilen. Tatsache ist,
daß es dem Eingeborenen widerstrebt, Tiere zu töten,
die nicht gerade als Schlacht- oder Jagdtiere in Frage
kommen. Im Gegensatz zu meinen Erlebnissen im SiU
den Europas, speziell in jeuem Land, wo es sonst nicht
an „cuore" fehlt, und wo einst der große Künstler
und Tierfreund Leonardo da Vin ei das schöne
Wort prägte, der Mensch sei der „Vormund der
Tiere", war ich in Aegypten öfters Zeuge von tier-
freundlichen Handlungen, so z. B. davon, wie kleine
Lebewesen von den Eingeborenen in Schutz genommen
wurden gegen die Gefahr, getötet zu werden.

Wo Tierquälereien vorkommen, wie z. B. seitens
der Hamars (Eseljungen) gegenüber ihren Pflegebe-
fohlenen, scheint bei der Gutmütigkeit dieses Menschen-
schlages mehr Unwissenheit als Roheit daran schuld

zu sein, begegnet man anderseits doch auch einer auf-
fallend guten, ja zärtlichen Behandlung der Tiere.
Eine solche wird besonders den Katzen in einem Maße
zuteil, daß sie einem vorkommt wie eine Ueber-
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Der Steingarten ijt eine SRobe, bie nom fernen
ßfteit 3U uns getommen ift, Fjat feinen Urfprung
in ©hiua, feine t)öd)fte 23oIItommenbeit in 3apan
erreidjt.

Sowohl int iTTeingartcn als aud) in ben fßätfen
bat unb ift ber Steingarten an feinein 23tafe. 3it
23erbinbuttg mit fTiefeenbent wie aud) ftetjenbeni
Sßaffer bietet fid) in gefcbidt angelegten Steingärten
SRöglidjteitcn 3ur Schaffung rei3ooIler ©artenbilber.

Die Anlage non Drodenntauent unb Stein»
gärten feljt eine getoiffe 23ertrautbeit mit beut SRa»

terial, aus beut fie erbaut werben unb mit bent
"ßffansertftoff, ber in ibnett oerwertet werben tarnt,
ooraus. 3ur Drodenmauer wie sunt Steingarten
faittt man oerfdjiebenartiges ffiefteiit oerwenbcn, fei
es fiait, Sanbftein, Donfcfeiefer, Sfinblinge, Suff»
fteine ober aud) nur gewöhnliche Selb fteine. Die
Drodenmauer ift an fid) febr einfad&er Slrt, ittbem
matt bie Steine ohne 9Jtörte(oerbinbung lofe über»
cinattber legt unb bie entftebenben, Hohlräume mit
geeigneter ©rbe ausfüllt, bie 311m Seil aud) als
23inbemittel bient. SJlan ad)te barauf, babei fotdje
Soblräutne 3U fdjiaffen, in benen ficb bie diflanseit
einwurzeln tonnen, bettn bie rneiften bringen, wenn fie triebt
ausgefprodjene gfiachwtuzler finb, red)t tief in ben 3ur 23er»

fügttng ftebenben Staunt. Die SJlauer ntufe alfo aud) obne
SJtörtel fo gefdjid)tet werben, bafe bie Steine fid) gut in»

einanber fügen, ©mer Droctenmauer gibt man, je höber
fie ift, eine umfo gröbere Schräge. 2tts ©rbe oerwenbet nnan
eine nidjt 311 Ieid)te SJtifcbung. Sie muff iebod) gteid)wot)I
bumos unb etwas binbig fein. So eignet fid) febr gut
tebmige, alte Stafenerbe mit einem guten Drittel 3ufatj
aus SRoorerbe ober Dorfmult unb fiauberbe mit grobem

„Bindende Steine".

Sanb. Stad) beut ißflanseit ift gut einsufdjwemmen, bamit
in ben Su,gen teilte ijoblräunte entftetjen unb bleiben. 2tls
am meiften oerwenbet, febr effettooll toirîettb unb beit 23er»

bältniffen am ebeftett entfprccbenb finb für Drodenmauer
unb Steingärten folgenbe ißflanscntgpcn: Stlpenfreffe, Seber»
nette, Sllpenaftcrit, Sdjafgarbe, ©n3iait, immergrün, Saus»

uiuf3, ©breitpreis, ©rita, 23rimeln, Steinrid)»Sormen, ©lau»
tiffen, Sternmoos, Soititenrösdjen, ©beiweife, wie aud) auberc

oertoanbte Sarifragaartett.
R. R.

(gortfejjung).
„216er rauben! tlnb Stinge unb firawattenuabel folgen

laßen, unb oor allem bie ©rieftafcfje! — 2J3arunt griffen
Sie bettn niebt suerft nadj ber ©rieftafdje? Sie mufeten bod)
jeben 2lugeitblid mit einer ©ntbedung rechnen. Da beeilt
man fid) bod)! Stimmt lieber bas fioftbarfte unb läfjt
anderes 3iiriid! SBarunt griffen Sie bettn gerabe 311erft

nad) ber Ufer?"
„3d) weife es nicht."

„Die 2tngft peitfdjte Sie! Das war es! Die 2litgft,
.man tonne Sie nun nad) beut SJtorbe iiberrafdjen. Unb ba
würben Sie itt 3ferem £anbeltt unüberlegt! ©eben Sie bas
311?"

„3d) - ia."
„(Sut! 2Bir wollen bas 23erl)ör abbrechen. £err 2lttuai\

rufen Sie ben 2Iuffeber herbei!" Der Unterfucfeungsricfeter
orbnete bie 2Itten. „3dj werbe je,ijt bie 23orunterfud)ting
gegen Sie abfdjliefeen, Suäulein SMbamer, unb bie Sitten
ber Staatsanwaltfdfaft 3tir Stntlageerbebung 3urüdgeben.

Das SRäbdjeit fab Ihn forfdjenb ait. „2ßie lange wirb
es battent —?"

„23is 3ur Scbwurgeridjtsoerbanblung? 3br Srall wirb
in 3toei SRonaten abgeurteilt werben."

©s flopfte, unb auf bas Serein bes Stichlers trat ber

Stuf fei) er ins 3immer. Der Sticfeter beutete
_

auf bie ©e=

fangene. „führen Sie Fräulein 23elbauter wieber ab.

„3awobl, Serr ßanbgericfetsrat."
Der Sluffefeer wintte bem SOtäbchen. „fiontmeit Sie!"
Sie waufte 3ttr Diir. Daumelte ben (Bang oor. Da

warb es ihr fdjwars oor ben Singen. Obnmädjtig brad) fie

sufammen.

3)te Sat ber 9Jlarta 93elbanter.
Siomatt Pon fêurt Sitartin.

Die Stugen bes firanten, ber auf weichen ©olftern.
im Sdjatten ber SSeranba lag, ruhten in ftillem Setradjten
auf bent fianbfdmftsbilbe ringsum.

— Da, gati3 nahe, ber ©art in üppiger Sdjönbcit
mit feinen L;oct)ftrebenben fßattnen unb bem tiefbunflen
©rün bes bidjten 23ufd)toerfes. ©ine Sdjar fiolibris
fdjwärmtc um bie blübenbe 23nad)t. Unb 3toifd)eit bem ffiriiit
weitete fid) bann ber ©lid 3ur Stabt hinab, bie, in einem
Stuf» uttb Stbwogen über öügel unb Däler fidj ba breitete
bis 31111t blauen ©leere hinab: 5Rio be 3aiteiro. —

SRatt fdjlofe ber firante bie fiiber.
Sßeitit es bod) rafefeer mit ihm beffer würbe! Dag um

Dag rann babiu, unb bie firäfte tarnen nicht wieber ' —
Stile "plätte umgeworfen. — ©lit welchem ©ifer hatte er
erft bie 23orbereitungen für biefe Sübamerita=©rpebition be-
trieben! Uttb nun lag er hier! ©Sohl auf fübamerifanifebem
23oben, aber fern bent 3iele ber Steifegefäferten' Die nä-
berten fid) fd)ou bem ettblidjett 3iele ber Steife unb bem
23eginn ber gorfdjeoarbeit, bem nördlichen fia 23Iata-Df<»f

«»/i« bie Hoffnung ba, nein, bie ©L-
wtbbett, bafe er ihnen folgen würbe. Slur erft oöllig genefen
mufete er bet bem alten 3ttgenbfreunbe, genefen unb id"
îrafttgen, um ben Strapasen ber 5orfd,u„gsreife gemachten

3a, es war mehr als ein unglüdlicfeer Zufall es warem graufames ©efdjid, bas ihn ba im ôafen oon Stnt»
werpen 3wtfd,en bie 3wet ftreitfüd)tigen SRatrofen treten tiefe.

©n s* tvaf ihn, uttb brachte
tbit bem Dobe nahe. — Slls er bann balag, mit bem fte»
djenben Schmer3 m ber ©ruft, unb bie Sinne fdnoiitben
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Der Steingarten ist eine Mode, die vom fernen
Osten zu uns gekommen ist. hat seinen Ursprung
in China, seine höchste Vollkommenheit in Japan
erreicht.

Sowohl im Kleingarten als auch in den Parken
hat und ist der Steingarten an seinem Platz. In
Verbindung mit fliehendem wie auch stehendem
Wasser bietet sich in geschickt angelegten Steingärten
Möglichkeiten zur Schaffung reizvoller Gartenbilder.

Die Anlage von Trockenmauern und Stein-
gärten setzt eine gewisse Vertrautheit mit dem Ata-
terial, aus den: sie erbaut werden und mit dem
Pflanzenstoff, der in ihnen verwertet werden kann,
voraus. Zur Trockenmauer wie zum Steingarten
kann man verschiedenartiges Gestein verwenden, sei

es Kalk, Sandstein, Tonschiefer, Findlinge, Tuff-
steine oder auch nur gewöhnliche Feldsteine. Die
Trockenmauer ist an sich sehr einfacher Art, indem
man die Steine ohne Mörtelverbindung lose über-
einander legt und die entstehenden Hohlräume mit
geeigneter Erde ausfüllt, die zum Teil auch als
Bindemittel dient. Man achte darauf, dabei solche

Hohlräume zu schaffen, in denen sich die Pflanzen
einwurzeln können, denn die meisten dringen, wenn sie nicht
ausgesprochene Flachwurzler sind, recht tief in den zur Ver-
fügung stehenden Raum. Die Mauer muh also auch ohne
Mörtel so geschichtet werden, dah die Steine sich gut in-
einander fügen. Einer Trockenmauer gibt man, je höher
sie ist, eine umso grössere Schräge. Als Erde verwendet man
eine nicht zu leichte Mischung. Sie muh jedoch gleichwohl
humos und etwas bindig sein. So eignet sich sehr gut
lehmige, alte Rasenerde mit einem guten Drittel Zusatz
aus Moorerde oder Torfmull und Lauberde mit grobem

„kltthencle Zte.ne".

Sand. Nach dem Pflanzen ist gut einzuschmemmen, damit
in den Fugen keine Hohlräume entstehen und bleiben. AIs
am »reisten verwendet, sehr effektvoll wirkend und den Ver-
Hältnissen am ehesten entsprechend sind für Trockenmauer
und Steingärten folgende Pflanzentypen: Alpenkresse, Feder-
nekke, Alpenastern, Schafgarbe, Enzian, Immergrün, Haus-
wurz, Ehrenpreis, Erika. Primeln, Steinrich-Formen, Blau-
kissen, Sternmoos, Sonnenröschen, Edelweiß, wie auch andere

verwandte Saxifragaarten.
k. I?.

(Fortsetzung).

„Aber rauben! Und Ringe und Krawattennadel folgen
lassen, und vor allem die Brieftasche! — Warum griffen
Sie denn nicht zuerst nach der Brieftasche? Sie muhten doch

jeden Augenblick mit einer Entdeckung rechnen. Da beeilt
man sich doch! Nimmt lieber das Kostbarste und läht
anderes zurück! Warum griffen Sie denn gerade zuerst
nach der Uhr?"

„Ich weih es nicht."

„Die Angst peitschte Sie! Das war es! Die Angst,
man könne Sie nun nach dem Morde überraschen. Und da
wurden Sie in Ihrem Handeln unüberlegt! Geben Sie das
zu?"

„Ich - ja."
„Gut! Wir wollen das Verhör abbrechen. Herr Aktuar,

rufen Sie den Aufseher herbei!" Der Untersuchungsrichter
ordnete die Akten. „Ich werde jetzt die Voruntersuchung
gegen Sie abschließen, Fräulein Veldamer, und die Akten
der Staatsanwaltschaft zur Anklageerhebung zurückgeben."

Das Mädchen sah ihn forschend an. „Wie lange wird
es dauern —?"

„Bis zur Schwurgerichtsverhandlung? Ihr Fall wird
in zwei Monaten abgeurteilt werden."

Es klopfte, und auf das Herein des Richters trat der

Aufseher ins Zimmer. Der Richter deutete auf die Ee-

fangene. „Führen Sie Fräulein Veldamer wieder ab.

„Jawohl, Herr Landgerichtsrat."
Der Aufseher winkte dem Mädchen. „Kommen Sie!"
Sie wankte zur Tür. Taumelte den Gang vor. Da.

ward es ihr schwarz vor den Augen- Ohnmächtig brach sie

zusammen.

Die Tat der Maria Veldamer.
Roman von Kurt Martin.

Die Augen des Kranken, der auf weichen Polstern
im Schatten der Veranda lag, ruhten in stillem Betrachten
auf dem Landschaftsbilde ringsum.

— Da, ganz nahe, der Park in üppiger Schönheit
mit seinen hochstrebendcn Palmen und dem tiefdunklen
Grün des dichten Buschwerkes. Eine Schar Kolibris
schwärmte um die blühende Pracht. Und zwischen dem Grün
weitete sich dann der Blick zur Stadt hinab, die, in einem
Anf- und Abwogen über Hügel lind Täler sich da breitete
bis zum blauen Meere hinab: Rio de Janeiro. —

Matt schloß der Kranke die Lider.

Wenn es doch rascher mit ihm besser würde! Tag um
Tag ram? dahin, und die Kräfte kamen nicht wieder' —
Alle Pläne umgeworfen. — Mit welchem Eifer hatte er
erst die Vorbereitungen für diese Südamerika-Expedition be-
trieben! Und nun lag er hier! Wohl auf südamerikanischem
Boden, aber fern dem Ziele der Reisegefährten' Die nä-
herten sich schon dem endlichen Ziele der Reise und den?
Beginn der Forscherarbeit, dein nördlichen La PIà-T!»slà' - Aber es war ja die Hoffnung da. nein, die G -w?ßhe?t, daß er ?hnen folgen wurde. Nur erst völlig genesen
mutzte er be? dem alten Jugendfreunde, genesen und sichkraftMN, un? den Strapazen der Forschungsreise gewachsen

Ja. es war mehr als ein unglücklicher tzufall es ware?n grausames Geschick, das ihn da im Hafen von Ant-
werpen zwischen die zwe? streitsüchtige.? Matrosen treten lieh,

à -andern galt, traf ihn, und brachte
?hn den? Tode nahe. — Als er dann dalag, mit dem ste-
chenden Schmerz in der Brust, und die Sinne schwinden
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